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Gott ift mein Heil, Gott ift mein Licht, 
Wie folte da mir grauen? 
Verläßt mich doch mein Netter nicht, 
Sollt ih ihm nicht vertrauen ? 


Wenn fich der Böfen Schaar erhebt 
Und von den Feinden allen _ 
Mich zu vernichten jeder jtrebt, 
Sp ftraucheln fie und fallen. 


Und nahte meiner Hütte fich 
Ein Heer von Kriegesichaaren, 
Trotz Waffenklang und Kriegsgeſchrei — 
Gott ſchützt mi in Gefahren. 


An jeiner Stätte det er mid) 
Wenn Unglüdstage toben, 
Wo er it, bin ich ficherlich 
Auf hoben Fels gehoben. 


Und über meine Feinde al’ 
Wird frei mein Haupt fi) ringen; 
In jeinem Zelt mit Jubelſchall, 
Werd' ich dem Herrn lobſingen! 


O wende nicht dein Antlitz ab, 
Laß deine Hand mich faſſen! 
Du warſt mein Schutz, du bleibſt mein Stab, 
Wenn Ale mich verlaſſen, 


Laß nicht vor meiner Dränger Gier | — 
Dahin mein Leben rauben, er 
Denn faljhe Zungen drohen mir, 
Die ach, Verderben ſchnauben. 


Lebend aber werd’ ich doch 
Seh'n das Heil des Höchites noch; 
Darum harre frohen Muthes 
Sein, mein Herz, er will dir Gutes! 


(Pſ. 27). 
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Andächtig Herfanmelte ! 


Unfer glorreiher König, „der auf Gott vertraut umd nicht 
wanfen wird durch Seine Gnade”, Deutſchlands Schirmherr, Wilhelm 
der Erfte, den der muthwillig einbrechende Feind gezwungen, das 
Schwert zu ergreifen zu des Baterlandes Schuß, bat einen DBettag 
angeordnet, um die Hülfe Deſſen anzurufen, der allein die Gejchide 
der Völker beftimmt und nach Gerechtigkeit entjcheidende Siege verleiht. 
Natürlich, denn ein tiefer Zug der innigen Abhängigkeit des Menjchen 
von feinem Gotte durchzieht auch des Mächtigften Bruft, und gerade 
in der jchweren Zeit der Noth fühlen wir Staubgeborene allefammt 
unjere Verlafjenheit und Ohnmacht, und flüchten zu dem Starken und 
Gewaltigen in Himmelshöhen. So lehrt uns die heilige Gefchichte, 
daß nicht nur Salomo, al3 er die Weihe des Tempels vollzog, voraus: 
jegen konnte, Israel werde oftmals, von Leiden umgeben, von Feinden 
bedrängt, in die Hallen des Gotteshanfes eilen, um fich dort geiftig 
zu rüſten; daß nicht nur Aſſa bei dem herannahenden Heere der 
Athiopier feine Zuflucht zum Gebete nahm; daß nicht nur Chiskia, 
als man Jeruſalem Delagerte, am Altare des Herrn fein Leid klagte; 
auch Aſſyriens heidniſcher Herrfcher ließ, angfterfült um Ninive's Zu- 
kunft, in feiner Haupt und Nefidenzjtadt den Nuf ergehen: „Daß 
Jedweder fajte und fih in Sad hülle und mit Macht zu feinem 
Sotte rufe”. Und wenn der Pfalmift die frommen Weisen feiner 
Harfentöne erklingen läßt: 


„Des Todes Band’ umfingen mich, 

In Todesängften zittert’ ich; 

Bon Jammer und Gefahr bedroht, 

Rief ih zum Heren in meiner Noth; 

Sein Ohr hat er mir aufgethan, 

Drum ruf ich ftet3 getvoft ihn an“; 
2 jind wir überzeugt von der ergreifenden Wahrheit ſolcher Empfin- 
dungen. 


— 


Aber das Gebet beſitzt nur dann dieſe erhebende Kraft, wenn 
ihm die rechte Selbſterkenntniß vorangeht; wenn die ſchmetternde 
Trompete des erwachten Gewiſſens zuvörderſt den drohenden Feind in 
unſerem Innern ſchreckt, dann erſt können wir bedacht werden vor 
dem Ewigen, und er wird uns helfen gegen unſere Widerſacher drau— 
pen (IV. Moſes 10, 9. — So wollen auch Mir nad den 
Vorſchriften unjerer Religion*) einen ächten Buß- und Bettag feiern, 
einen Tag des Ernjtes und Nachdenken: und der Demüthigung vor 
unjerem Gotte Darum find wir zur außergewöhnlichen Stunde bier 
verjanmmelt. 

Und jo erhebe ich zu Euch des Propheten Wort, das da Yautet: 
Im jittoka schofar beir weam lo jeeheradu, im thiheje raa bir 
wadonai lo assa. „Wenn in der Stadt die Kriegspofaune erichallt, 
jollte das Volk nicht erbeben? Wenn Unglüd in der Stadt, und der 
Ewige hätte es nicht bewirkt?" (Amos 3, Vers 6) 


Ariider und Schweſtern! 


Wie ein ob des Tages Mühen Erholung bedürftiger Wanderer, 
der umflüſtert vom ſtillen Frieden der Nacht in ſüßem Schlummer 
ruht, entſetzt von ſeinem Lager ſich erhebt, wenn das dumpfe Geraſſel 
der Feuertrommel urplötzlich an ſein Ohr ſchlägt und ſein kaum 
erwachtes Auge ſchon die drohenden Flammen um ſein Haupt gewahrt, 
ſo wurde unſer geliebtes Vaterland vor kaum zwei Wochen durch die 
Kriegserklärung überraſcht, die der beutegierige Machthaber Frankreichs 
mit frevler Hand in unſere blühenden Gaue geſchleudert hat. Es kann 
hier meine Aufgabe nicht ſein, den Urtheilsſpruch zu fällen über die 
Wucht dieſes Verbrechens, loszulaſſen die Furien des Krieges auf das 
friedliebende Germanien, ein Verbrechen, das vielleicht einzig in den 
Annalen der Völkergeſchichte daſteht, — noch lebt ein gerechter Gott 
dadroben, der fennt die Gedanken und Handlungen der Menjchen und 
vergilt die guten wie die böfen — nur vollendete Thatjachen haben 


*) Dol. Mifchna Taanith 3, 5. 


a 


wir uns jet vorzuführen, ihre Wirkungen, aber nicht ihre Beweg— 
gründe... Genua, die Kriegspofaune erfchallt, schon ftehen ſich gegenüber 
die bewaffneten Keere, wie fie gewaltiger das Jahrhundert noch nicht 
erbliett hat, — die Kriegspoſaune erihallt und das Volk jollte nicht 
erbeben? Krieg! Kein fürchterlicheres Wort kennt die Sprade, es iſt 
der Inbegriff alles Weh’s, alles Jammers und Entjegens. Es heiligt 
— welch ein Hohn und melde Läfterung! — die, für jegensreice 
Arbeit beftimmte Hand zum Morde, es weiht den Gedanken, des 
Geiftes göttlichen Funken, der. beftimmt ift dem Ideale der Ebenbilod- 
lichkeit des Weltenmeifters nachzuftreben, zur Erfindung und Anwen— 
dung von Werten der Zerftörung, der Vernichtung und des zehnfachen 
Untergangs, Krieg! er wandelt Wonne und Luft in Klag und Leid, 
wandelt Süßes in Wermuth, Das Leuchtend Schöne in Naht ımd 
Dunkel; er macht den Menſchen zum Schrecklichſten der Schreden, der 
dann fiegend zu wetteifern vermag mit den finftern Mächten der Unter: 
welt. Die Kriegspofaune erſchallt, und das Volk follte nicht erbeben ? 

Noch iſt keine Schlacht geichlagen, und ſchon ergreift uns fieber- 
hafte Unraft, wild rollt das Blut in unferen Adern," und unfere 
Grregtheit und Beklommenheit wir werden fie nicht los, und flüchteten 
wir hinaus aus allem Getümmel in die ftille Gottesnatur, fort ift 
der Friede in und und um ums, jedes raufchende Blatt, jeder Täufelnde 
Wind und in den Lüften das Geflügel, alles — wir meinen’s — 
ruft und ächzt und klagt: Krieg! Krieg! 

Noch iſt Feine. Schlacht geſchlagen, und wie haben ſich die foci: 
alen Berhältniffe umgeftaltet; es feiert der fleifige Landmann, „al 
keizeich weal kezireich heidad naphal“ (Jeſ. 16, 9), es rubt die 
alltägliche Arbeit, ſtill ftehn die Werkſtätten der Induſtrie, Die 
pulſirenden Lebensadern des Handels und des Verkehrs ſtocken, das 
Glück und der Wohlitand von Tauſenden ift zerrüttet; Sorg und 
Noth und Armuth mehren ich, pochen Leis und lauter an die Thür des 
ſonſt fo zufriedenen und glüclichen Bürgers, Es haben fi) Söhne von 
ihren Eltern, Gatten von ihren Frauen, Väter von ihren Kindern 
verabichiedet, Verlobte mußten ih von ihren Bräuten trennen, den 
Familien wurden ihre Ernährer entriffen — und noch ift der Krieg 
faum entbrannt, Und wenn es gezogen das blinkende, ſchneidende 
Schwert aus der Scheide, wenn fie erft zuſammengeſtoßen, die fürchter— 
lichen bis an die Zähne gewaffneten Colonnen, wenn es geſchehen — 
o Gott! — das Schlachten und Würgen auf der Wahlftatt, welches 
Schauspiel entrollt ſich dann erft vor unjeren Blicken! Soll ich Euch im 
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Geiſte hinführen in dieſe Gefilde des Entſetzens und Todesgrauens? 
Hört ihr das Nöcheln und Stöhnen, das Gemwimmer und die mark 
durchſchneidenden Angjtichreie der von den Hufen der Noffe, von 
den Nädern der Wagen und Geſchütze Zertretenen, von den Schlecht 
gezieiten Kugeln zu Krüppeln Gefchoffenen ; zählt ihr die Neihen der 
Negimenter, die mit ihrem Serzblut die Erde geröthet, die Mutter- 
erde, die uns nährt und fpeift und Blumen und Blüthen ſprießt zu 
unjerer Wonne; jeht ihr die flammenden, rauchenden, eingeäfcherten 
Städte und Dörfer? Wo bift du, theurer guter Vater, dich rufen 
deine jammernden Kinder; mo find ich dich Wieder, du mein einziger 
Sohn, Hoffnung und Stolz meines Lebens; und du mein Geliebter, 
meiner Seele Seligkeit, hört du mich niht? Ach, fie hören nicht, fie 
antworten nicht, te fehren nimmer wieder — ein großes Grab didt 
Freund und Feind. In Trauer gehüllte Gejtalten wandeln einher 
auf den Straßen; bier die junge Wittwe, vor einigen Wochen noch jo 
unſäglich glücklich am Traualtare ftehend, dort die Tinderreiche, aber 
mittelloje ; greife Väter und Mütter, an ihrem ſpäten Lebensabend 
der einzigen Stüße beraubt, — und in den Häufern ruhen auf 
ihren Kranfenbetten die Sieben und Gebrechlichen, von epidemifchen 
Leiden Heimgefuchte — Ojeb Deber wechereb — der Genius der Menfch- 
beit verhüllt beſchämt jein Angeſicht. Fort, fort, Geliebte, von diefem Drt 
de3 Grauens und ftierer Mitternacht, hinauf zu unferen Erbarmer, 
au unſerem Erlöſer in ſonnenlichten Äthershöhen. „Bei Ihm ift 
Schuß und Allgewalt.“ Immo os wethuschijah, „Stammt nicht aus 
Gottes Mund das Böſe wie dag Gute?” „Wenn Unglück in der 
Stadt, und der Ewige hätte es nicht bewirkt ?“ 

Gr hats bewirkt, „der Stürme zu feinen Boten, flammendes 
Schwert. zu feinen Dienern wählt”; Er hats bewirkt, „der Berblen: 
dete zu Vollftreder feines Willens, aberwigige Tyrannen zu Gottes 
Geißel macht”. Cr hats bewirkt, Mich dünkt, darüber kann Fein 
Zweifel herrſchen. Und es mindert diefer Glaube die Strafwürdigkeit 
des Nuchlofen, der die Brandfadel des Krieges in unfer Land ge: 
ichleudert fo wenig, wie das Verbrechen des Mörder in einem andern 
Lichte erfcheint durch die Gemwißheit, daß von Dben gezählt waren die 
Tage feines Opfers, daß diefes die Sterbeftunde doch zur jelben Zeit 
ereilt haben würde; denn die Gewaltthat des Menſchen hat ſich nicht in 
den Rathſchluß Gottes zu drängen, der Herr ift nicht verlegen, ihn 
auszuführen. Und wenn demnach in letzter Inſtanz Gott, der ‚Herr, 
die Schreden der Zeit hat über uns hereinbrechen laſſen, Ki mehae- 


a ER 


lohim hamilchamah (I. Chron. 5, 22), liegt da die Frage nicht nabe: 
Gr, der Fels, deſſen Wert vollfommen, deſſen Wege die des Nechtes, 
der Gott, der Treue fonder Falſch, der Richter der ganzen Erde, jollte 
der nicht Gerechtigkeit üben? Wohl trifft oftmals, wie Offenbarung 
und Erfahrung bezeugen, den Einzelnen das Mißgeſchick ohne fein 
Berfchulden, ja oft gerade in Folge feiner Schuldloſigkeit; jei es, daß 
aus dem feheinbaren Unglüd eine Quelle des Heil3 entipringt, daß er 
mit Jubel ärnte, wer die Saat unter Thränen geftreut; fei es, daß 
e3 ein bildendes und läuterndes Erziehungsmittel für ihn werde, wie 
die Lebensereigniffe eines Joſeph, eines David und vieler anderer 
Männer des grauen Alterthums uns davon Beijpiele liefern; over 
daß der von ſchwerer Prüfung Betroffene bejtimmt ift, zum leuchtenden 
Panier für feine Zeitgenofjen, gleich einem Abrahanı und job, auserkoren 
zu werden. Verheerungen aber, die über große Mafjen verhängt werden, 
die Hunderttaufende, Millionen von Menjchen, ja einen halben Welttheil 
beimfuchen, find feine Prüfungen mehr, find Züchtigungen, und müfjen 
als foldhe empfunden und erfannt werden. Liechu chassu miphaloth 
adonai ascher sam schammoth baarez. (Bi. 46, 9.) 


Und wir brauchen gar nicht, wie jene Seeleute zu Jaffa, die 
Jona am Bord trugen, Looſe werfen, um zu erfahren beschelemi 
haraa hassoth: „Um weflentwillen uns jo ſchweres Verhängniß trifft“? 
was uns denn das Mißfallen Gottes, das Er uns durch die Störung 
unferer Öffentlichen und häuslichen Wohlfahrt zu erkennen gibt, zuge- 
zogen? Wir dürfen nur in ernſtem Nachdenken und offenem Befennt- 
nijje die Quelle unjeres Wohles und Wehes, unfere fittlich religiöfen 
Buftände unbefangen prüfen, wahrlich! wir werden Aufihluß erlangen. 


Zwei der mächtigjten Völker der alten und neuen Welt, die ſich 
als die Träger aller Givilifation, alles Humanismus und alles Geiſtes— 
heldenthums gebrüſtet haben, ſind gegenſeitig von tödtlichem Haſſe, 
den ſie in einem ſchrecklichen Kriege bethätigen, entbrannt, und kennen 
in gegenwärtigem Momente kein größeres Verlangen, als ſich zu ſchä— 
digen, und der ſtaunenden Menſchheit zu zeigen, wer von ihnen größere 
Verwüſtungen anzurichten vermag. 


Sind das vielleicht die Errungenſchaften der vielgeprieſenen Bil— 
dung? Iſt das die Frucht vom Baume der Erkenntniß? Zeitigt 
ſolche Reſultate die Religion der Liebe? Das Judenthum, meine 
Freunde, das den Eigner des Himmels und der Erde, den Gott, der 
Wahrheit zu ſeinem Siegel erkoren geoffenbaret, das in die heid— 
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nijche Welt hinein das: „Liebe deinen Nächſten wie dich ſelbſt“ ver 
fündet, das die Lüge die Nahe und die Treulofigkeit verboten, aber 
die Heiligung des irdifchen Lebenswandels durch Tugend und Geſetz— 
erfüllung von feinen Bekennern verlangt hat; das Judenthum, die 
Univerjal-Keligion der Zukunft und der Welterlöfuug, verheißt für die 
Zeit der rechten Erleuchtung, der ächten Givilifation und wahren Liebe 
einen Zuftand, wo die Erfenntniß des einzig einigen Gottes fich allüberall 
bin verbreiten und ihren Herrfcherthron errichten wird, wo Lafter und 
fittlihe Mängel ſchwinden, und alle Menfchen, als Kinder eines 
Vaters im Himmel, in brüderlicher Liebe und ungeftörtem Frieden 
glücdjelig zufammen leben werden (Zephan. Cap. 3, Micha 4, Sefaj. 
11 und 35). 


D, jo demüthiget Euch doch vor dem Herrn der Heerfchaaren 
und gejteht, daß Eueren Grundfägen, Euerem Fortichritt, Euerem Kön— 
nen und Wiſſen, Euerer Weltflugheit, aller Weisheit Anfang fehle — 
Gottesfurcht. Die Mehrzahl Euerer Denker, Euerer Rhilofophen und 
Naturforicher, welche das Volk als feine Leuchten und Lehrer betrachtet, 
ſie haben fich jo fehr vertieft in die Geſetze des Geiftes, in die 
der organischen und anorganischen Körper, daß fie den lebendigen 
Schöpfer aller Geifter und alles Fleifches „Adonai elohe haruchoth 
lechol basar‘ nicht mehr finden wollen und über die Natur nicht 
binausfommen können; ihnen ift das Buch der Bücher — ein ver- 
altetes Märchen, die Religion — ein Stirnrunzeln, die Berehrung 
und Anbetung eines höhern Weſens — harmlojes Ding für Kinder 
und DVerftandesbaare, ein mitleidiges Lächeln — die Unjterblichkeit 
der Seele. | 


Sind fie nicht aus Frankreich, dort von jenem Babel an der 
Geine, ausgegangen die Blasphemien gegen Gott und Gottes Wort, 
gegen Sitte und Unschuld, die Götzen der menschlichen Selbjtver: 
götterung, die als höchſtes Gejeb Genuß und Sinnenluft, die Frivo— 
lität und den Materialismus, den Flitterftaat und die Mode profla= 
miren? Und ließ fich nicht, wie oft, unſer Liebes deutjches Volk ver- 
locken, gleih Israel an Midians Gränze, zum feilen Dienjte diejes 
Baal Peor? | 

Vernehmt Ihr nun die Stimme der allgewaltigen Majejtät, wie 
fie einherzieht und zerfchmettert die Zedern Libanonz, tie fie Feuer 
flammen fprüht und zürnet in grollendem Donner (Bj. 29)? Gewahret 
Ihr nun, wie gebeugt wird der Menjch, erniedrigt der Mann und ger 
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demüthiget das Auge der Stolzen (el. 5, 15)? Mie der Herr den 
Scheitel der hoffärtigen Töchter Fahl macht und den Luxus der Ge— 
bänge und Haarnetze und Riechfläſchchen hinwegichafft (Sef. 3, 18)? 

Doch ich vergeffe, daß ich nicht zum Propheten, nicht zum Sitten- 
prediger für die Nationen beftellt bin, vergelje, dab heute wohl die 
Seiftlichen der andern Befenntniffe ihren Gläubigen und Ungläubigen 
die wunden Flecken und ſchwarzen Punkte recht lebendig — wie es 
ihres Berufes ift — vorftellen werden, — ich ſtehe in einem jüdischen 
Sotteshaufe und habe als Lehrer meiner Neligion in's jüdiſche Ge— 
wiffen zu reden. 


Meine Freunde! Es ift ein großer Gedanke, den der Talmud 
(Sota 63) ausfpriht — und er hat Aehnlichfeit mit des Dichters 
Wort: die Weltgefhichte ift das Weltgeriht —: En puranoth bo ela 
bischebil Jisrael, Israel fol Gott in der Gejchichte finden, joll aus 
allen Strafgerihten, die über Völker und Staaten hereinbrechen, Wei- 
fung und Mahnung auch für fih daraus fcehöpfen, mie Zephania 3, 
6 lehrt: „Ich habe Völker verwüftet, ihre Zinnen verödet, dächte nun 
du würdeſt mi fürdten und Zucht annehmen . . .” Sollten wir 
vielleicht auch in der Beichaffenheit der unter ung herrſchenden Gefinnungen 
und Handlungen, in unjerem Denken und Wollen, Berwandtes mit 
den eben bezeichneten Schäden entdeden? Hand aufs Herz! Iſt nicht 
ein unſeliger Geift des Leichtfinng und der Ungebundenheit in reli- 
giöjen Dingen, ein Geift des Unglaubens eingefehrt in unfere Mitte, 
der fein Irrlicht mehr und mehr auszudehnen droht über Deutſchlands 
jüdiiche Gemeinden? Wo ift das Banner, das uns zum Lichte der 
Nationen mit auf die Wanderung gegeben wurde, unter welchem die 
frommen und, fügen wir nur getroft hinzu, die bei al’ ihrer Armuth 
jo reihen Väter einhergewandelt? Sind die Zelte Israels noch jo 
liebli wie ehedem, als in ihnen die Altäre ftanden, auf welchen Die 
heiligen Dpfer der hingebenden, unverbrüchlichen Geſetzestreue, der 
Liebe und des Gehorfams von den Eltern und Pindern dargebracht 
worden ſind? Sind unſere Sabbat- und Feſttage noch willkommene 
Tage, heiliger Verkündigung, andächtigem Gebete geweiht, und werden 
ſie in vorgeſchriebener Enthaltung der Werkthätigkeit im Hauſe des 
Herrn gefeiert? Welch' ein Hang, das unſerem Cultus eigenartige 
Gepräge der ſchmuckloſen aber erhabenen Einfachheit und des ergteie 
enden Ernſtes abzuſtreifen; welch ein Haſchen, auch das Unweſent— 
lichſte und Gleichgültigſte, das auf fremdem Glaubensherde gefunden, 
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nachzuahmen; welch ein vorlautes gedankenloſes Nach: und Abiprechen 
in den hodhwichtigiten, ehrwürdigften Angelegenheiten! Kischethajim raoth 
asa ammi, othi asabu mekor majim chajım lachzob lahem boroth, 
boroth nischbarim, ascher lo jachilu hamajım. Weaje elohecha 
ascher assitha lach, jakumu im joschiucha beeth raathecha, ki 
misspar arecha haju elohecha Jehuda (Jerem. 2, 13, 28.) Und auf 
dem großen Marftplaße des Lebens, wel ein Sichvordrängen und 
Ueberftürzen, welch) athemloſes Jagen nah Reichthum und Gewinn, 
welch” verichivenderischer Aufwand und Brangen mit Hüllen und 
Schein. — D, Geliebte, die Zeichen der Zeit, verfennt fie nicht! 
„Weothotham lo thenakeru“ (job 21, 29) „Laſſet uns prüfen 
unseren Wandel und durchforſchen und zum Ewigen zurückkehren,“ 
„Denn Er verwundet und Er kann heilen, Er jchlägt und kann 
verbinden.“ 

UTheschuba UZedaka UThephilla maabirin eth roa haggesera. 

Menn wir uns geläutert von den Schladen, die ung umgeben, 
und ein reiner heiliger Geift der Gottesfurdht und Sündenjcheu wie— 
derum unsere Bruft Defeelt; wenn wir jeßt, troß der eigenen Sorgen 
und ſchweren Bürden, die auf uns laften, in edler Selbjtverleugmung 
jüdifche Liebeswerfe und Barmherzigkeit üben, jowohl an den wir- 
digen Kämpen für unfer Necht al3 auch hauptſächlich an deren zurüde 
gebliebenen Familien — eingedenk der Mahnung in unferem Wochen 
abſchnitte: „Sollen euere Brüder denn für euch in den Strieg ziehen, 
und ihr wollt thatenlos hier verharren” (IV Mo. 32, 6) — dann dür— 
fen wir uns betend zu unferem Gotte wenden, und wunderthätig wird 
des Gebetes Zauberkraft fih uns erweiſen. Fort iſt die Furcht, fort 
alles Zagen und Bangen; Muth, Muth, meine Freunde! „Necholez 
chuschim® Schon heute erfreun wir uns des größten Doppelfieges ! 
ein wiedergeeinigtes Deutſchland iſt auferjtanden, vergellen und ver- 
ichollen für immer ift, was uns zerklüftet und getrennt „Wajisseu 
merephidim“, — und wohin die Kunde dringt von dem ung aufer⸗ 
zwungenen Krieg, der Oſt und Weſt, der Süd und Nord Europa's 
und Amerika's preiſt einſtimmig unſere Sache nur als die gerechte. Des 
Volkes Stimme ift Gottes Stimme. Kebkol schaddai kol hamullah 
(Ezech. 1, 24). Adonai lilo ira ma jaase li adam, Adonai lı beosera 
waani ereh besoneai. (Pf. 118, 5 und 6.) 

Sott ift mit uns, wir fürdten nichts, was kann der Menſch 
uns thun, Gott iſt mit uns, uns helfend beizuſtehn, wir ſiegen gegen 
jeden Feind, wir ſiegen, Hallelujab! 
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Ewiger allmächtiger Gott, der du uns Zuflucht und Fefte bift, 
Beiftand in Noth und Drangjal! Du haft die Geißel des Krieges 
über uns geſchwungen, große furchtbare Ereignifie fünden Deinen 
gerechten Zorn und offenbaren unfere Schuld. Ja, wir fühlen e3, 
wir haben gefündiget, wie unfere Väter. Geh nicht ins Gericht mit 
uns, denn fein Lebendiger vermag gerecht eriheinen vor dir. Willit 
du Sinde uns zurechnen, wer könnte vor dir beftehen? Züchtige uns 
nicht nach unferer Miffethat, vergilt ung nicht nach unjerm Vergehen. 
Du bift ja unser Vater, Tangmüthig und voll Erbarmen, ein Hort der 
Huld und Güte, und unermeflich ift deine Gnade. Schub mecharon 
apecha wehinochem al haraa leamecha. Wende dein Antlitz nicht, 
von uns ab, fieh unsere Thränen, unfern Schmerz, und blid auf die 
Reue, die unfer Herz durchzuckt. Dein Volk Iſrael und unfere deutſchen 
Brüder alle, fie demüthigen fih und liegen im Staube vor dir. Wir 
beugen uns vor deiner Majeftät. Unſer Schickſal Liegt in deiner Hand, 
Es droht ein mächtiger Feind, den wir nicht beleidigt, uns zu überfallen 
und zu bewältigen. Wohl zieht gegen ihn unfer erhabener Fürft und 
ein muthiges ftarkes Heer, für Freiheit und Unabhängigkeit begeiftert. 
Doch nicht durch Heeresmenge fiegt der König, durch große Kraft wird 
nicht der Held gerettet, und eitel ift das Roß zum Siege. Der Landes 
vater und jein treues Volk vertrauen dir. Erhöre ung, erhöre unjer 
inbrünftiges Flehn. 

Dffne die Pforten des Himmels und laß herabftrömen die Fülle deiner 
Segnungen auf das gejalbte Haupt des greifen Kriegsheren. Verleihe 
ihm Rath und Macht und Kraftentfaltung und verwirre feiner Feinde 
Plan. Sende unjern Feldherren und Führern dein Licht und deine 
Ginficht, und laß an ihnen und ihren tapferen Waffengenoffen das Wort 
deiner Verheißung in Erfüllung geben, das da lautet: 

„Ver unterm Schirm des Höchſten ruht, den mag fein Feind bezwingen, 
Der fan in deiner Allmacht Hut mit frohen Muthe ringen. 

Ihn wird der Schirm des Herrn umpfah’n, ihn wird fein Fittig deden, 
Und unter feinem Schuße kann fein Unfall ihn erjchreden. 

Er wird voll Kraft und Zuverfiht das Grau'n der Nacht befiegen, 
In treffen die Geſchoſſe nicht, die ihn des Tags umfliegen. 

Ob durch den gifterfüllten Hauch ſchon Tauſend ihm zur Linken 
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Und ob dur ihn Zehntaufend auch zu feiner Rechten ſinken, — 
Der Herr wird feiner Engel Schaar wohl über ihn gebieten, 
Daß ſie vor Unglüd und Gefahr ihn überall behiüten.” 

Algütiger Gott! wohl möchten wir, denn unmöglich ift bei dir 
fein Ding, un einen entjcheidenden unblutigen Sieg did) bitten, Doc 
wenn dein Natbiehluß Anderes verhängt, wenn nicht mehr ruhen fol 
das Schwert in jeiner Scheide, dann Herr des Erbarmens! lindere du 
die Schreden des Krieges, laß inmitten unendliche menjchlicher Leiden 
und Qualen die Sonnenhöhen des menschlichen Mitleids in güttlicher 
Liebesthat jich offenbaren, und bald aus blutiger Saat auffteigen die 
Botichaft des Heils und Friedens maschmia schalom, maschmia jeschua. 

Gib, daß die Söhne unferer Gemeinde, die dem Nufe ihres ge: 
liebten Königs gefolgt, kämpfen mit Muth und Ghüd; daß fie alle ihre 
Ihmeren Pflichten menſchenwürdig erfüllen, daß fie demüthig im Siege, 
jtarfmüthig im Unglüde find, edelmüthig gegen den Freund, großmüthig 
gegen den Feind, und laß ſie unverſehrt heimkehren zu ihrem häuslichen 
Herd, zu ihren geängſtigten Familien. 

Gib uns Allen Kraft und Ausdauer, damit wir die harten Prü— 
fungen überftehen, die der Krieg über uns verhängt, und fähig find durch 
brüderlihe Theilnahme, durch Werke der Milde, Barmberzigfeit 
und Menjchenliebe, in aufopfernder Hingebung für das theuere Vater— 
land, Deinen Namen, der über und genannt wird, zu ehren und unjer 
Befenntniß zu verherrlichen. Und dem bethörten Feinde gib Gedanken 
der Neue in’3 Herz, daß er ablaſſe von jeiner verblendeten Leidenſchaft 
und dich Suche, den Gott der Wahrheit und des Friedens; daß Lüge 
und Bosheit ſchwinden, Gerechtigkeit und Treue fich verbreiten und 
Sammer und Klagen verftummen für immer. 

Erbarmungsvoller Bater! unfer Herz ift jo voll und ſchwer, kaum 
wiſſen wir ſelbſt die nothwendigſten Bitten und Wünfche, die wir dir vortra— 
gen ſollen, doch dir ift es wohl befannt, was wir bedürfen. Nüftedie 
Leidenden mit Geduld, die Bedrängten mit Standhaftigfeit, die Unglüd- 
lichen mit Ergebung; verleihe den Verlaſſenen einen Freund, den Kranken 
Heil und Genefung, den Sterbenden Hoffnung auf Miederfehen. Lab 
die Liebe obfiegen über den Haß, die Erfenntniß über Täuſchung und 
Trug, die Zucht vor dir über Menjchenfurdt. — 

Herr, du bift die Duelle aller Weisheit und Macht, aller Hoffe 
nung und alles Troftes! du haft zu unserem Seile ſchwere Heimſuch— 
ungen über uns verhängt. D, daß im euer der Trübfal des Glau— 
bens heilige Opfer-Flamme fich entzünde, daß aus der Leiden finjterer 
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Nacht emporſteige das Morgenroth unſerer Sühne, daß Freund und 
Feind ſich reinige vom Taumelgeiſt der Sünde, des Trotzes und der 
Selbſtſucht, und fortſchreitend wand'le auf der lichten Bahn der ſitt— 
lichen Vollkommenheit und göttlichen Erleuchtung. Auf daß endlich 
die lang erſehnte Zeit fi nahe, wo du die Kriege vericheuchit bis 
ans Ende der Erde, die Speere zerihlägit und die Bogen zerbricht, 
die Zeit, wo die Gefammt-Menfchheit nicht mehr durch Heer und 
Kriegesmacht aber durch deinen Geift in ihr fich eines ungejtörten 
heiligen Friedens und wahrer Glückſeligkeit fich erfreue für und für. 

Und fo fpreche ih über ganz Israel, über unfere Gemeinde und 
unjere Stadt, über Preußen und das gejammte deutiche Vaterland 
und feine Gejalbten, über die Diener des Staates, die Hüter des 
Geſetzes und die Wächter der Drdnung, über nah und fern, das 
PriejtereWort, das du Allgütiger erfüllen mögeft in deiner Huld und 
Gnade! Segne fie o Herr und behüte fie, laß ihnen leuchten dein 
göttlich Antlih und ftrahlen deiner Gnade Licht; wende ihnen dein 
Antlitz huldvoll zu und gib ihnen Sieg und Heil und Frieden ! 

Schalom, schalom larachok welokarob amar Adonai urepha- 
thiw ! 


Aueh 


— SA it 





